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Einer der Kater beobachtete das interes-
siert und markierte oben drüber. Als wir 
später nach unten ins Wohnzimmer gin-
gen, nahmen wir Annie mit. Sie blieb aber 
nicht, sondern ging gleich wieder auf Er-
kundungstour. Später hörten wir sie schrei-
en und stellten fest, dass sie die Treppe 
nach oben gegangen war, ganz alleine. 
Nur runter traute sie sich nicht. Sie tastete 
mit einer Pfote nach unten, fand allerdings 
die Stufe nicht, blieb dann sitzen und rief 
nach uns, so wie sie es früher als Kitten ge-
macht hatte, wenn sie auf dem Kratzbaum 
den Weg nach unten nicht fand.

Die zweite Nacht gestaltete sich sehr un-
ruhig. Denn jedes Mal, wenn Annie wach 

wurde, lief sie die Treppe nach oben und 
wenn sie wieder runter wollte, setzte sie 
sich an den Treppenabsatz und schrie, bis 
sie abgeholt wurde. Annie ist keine Schmu-
sekatze und hasst es, auf den Arm ge-
nommen zu werden. Beim Hinuntertra-
gen schnurrte sie anfangs zwar noch, doch 
je weiter nach unten es ging, desto mehr 
zappelte und kratzte sie und auf den letz-
ten Stufen gab es dann jedes Mal eine mit 
den Krallen. Das passierte mehrmals in die-
ser Nacht und der Ablauf war immer der-
selbe. So konnte es nicht weitergehen.

Als Annie am nächsten Tag wieder schrei-
end am Treppenabsatz saß, ging meine 
Frau nach oben, setzte sich auf die Trep-
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Das liebste Haustier des Menschen in 
Deutschland ist der Hund. Das zweit-

liebste die Katze. Was mich betrifft, so be-
vorzuge ich Katzen. Weil sie nicht stinken, 
wenn sie in den Regen kommen, sondern 

höchstens ein bisschen nach nasser Schaf-
wolle riechen. Und weil sie nicht hysterisch 
bellen, wenn sie sich freuen, sondern nur 
leise schnurren. Und weil man mit ihnen 
nicht Gassi zu gehen braucht, wenn sie 
mal müssen. Und weil sie einem als Liebes-
bezeugung nicht mit schlabberiger Zunge 
übers ganze Gesicht lecken, sondern mit 
trocken-rauhem Zünglein höchstens die 
Nasenspitze reiben.

Fragt man aber beliebige Zeitgenossen, 
was sie an Katzen ganz besonders schät-
zen, kann man Wetten darauf abschlie-
ßen, dass sie sagen, „weil sie so eigenwil-
lig sind“. Ich halte diese Aussage entweder 
für unreflektiert oder gelogen. Denn genau 
diese Eigenwilligkeit ist es, die ich an die-
sen Pelzviechern absolut nicht leiden kann. 
Liege ich beispielsweise neben meiner Kat-
ze auf dem Sofa und bekomme Lust, mit 
ihr zu schmusen, hat diese garantiert kei-
ne Lust dazu, sondern wendet sich demon-
strativ ab oder verlässt mit peitschendem 
Schwanz die Liegestatt und sucht sich ein 
Plätzchen, an dem sie von mir unbehelligt 
bleibt. Sie wetzt unters Bett, beispielswei-
se, oder springt mit einer eleganten Be-

wegung auf den Schrank. Habe ich ei-
nen Termin beim Tierarzt, weil sie geimpft 
werden muss, kann ich Gift darauf neh-
men, dass sie sich diskret aus dem Staub 
gemacht hat und in aller Seelenruhe un-
ter irgendeinem Strauch im Garten liegt.  
Ich kann rufen und pfeifen so lange ich will, 

sie taucht garantiert nicht auf. Ich muss 
den Termin absagen und 
darauf hoffen, dass der 
Tierarzt irgendwann Zeit 
hat, wenn die Katze sich 

im Haus aufhält und ich sie packen und in 
den Korb bugsieren kann. Was sie übri-
gens nicht ausstehen kann. Sie wehrt sich, 
faucht und kratzt und meine Arme sehen 
jedes Mal aus, als hätte ich mit einem Ro-
senstrauch gekämpft.

Befehle ich meiner Katze, dem Fisch, der 
zum Auftauen auf der Anrichte liegt, fern 
zu bleiben, schaut sie mich mit großen, 
verständnislosen Augen an, und ich kann 
sicher sein, dass sie daran herum knabbert, 
sobald ich der Küche den Rücken kehre. 
Sage ich – in kategorischem Ton und un-
termalt mit drohender Gebärde des Zeige-
fingers – zu meiner Katze nach dem Aus-
flug bei Regen in den Garten, sie solle sich 
unterstehen, auf den Sessel zu springen, 
kümmert sie das genauso wenig. Sekun-
den später steht sie auf dem hellen Lei-
nen, schaut mich freundlich an und macht 
den Milchtritt. Dann lässt sie sich nieder 
und ringelt sich zum Schlaf ein, auf einem 
hübschen Muster schmutziger Pfotenab-
drücke. 

Eine Katze lebt durchschnittlich fünfzehn 
Jahre und kostet in dieser Zeit ihren Besit-
zer (Tierarzt und Futter) rund sechstau-

Katze im 
    Kaninchenpelz
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CATCH 

AS 

CAT(CH)

 CAN

    Keen Bock
 um diese
    Uhrzeit.

      Oh weh, 
gleich schepperts.

  Na komm schon,
Schlappmann!

     Auf … auf,
Frühsport is    
      anjesacht!

     Jawoll…
  Äkschen!!!
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Eigentlich stimmt das ja so nicht ganz, 
denn die Katze ist auf mich gekom-

men, wenn auch über einige Umwege. 

Klar, es gab schon immer den kindlichen 
Wunsch nach einem flauschigen Beglei-
ter, aber der Familienrat legte jedes Mal 
sein Veto ein. Mal war es zu teuer, mal zu 
zeitaufwendig, dann war vor zwei Wochen 
Nachbars Peterle angefahren und danach 
eingeschläfert worden und so ein Drama 
wünschte man sich nicht in den eigenen  
vier Wänden und so weiter…

Prinzipiell hatten meine Eltern nichts ge-
gen Tiere, waren sie doch selbst mit eben 
selbigen aufgewachsen, nur manche Haus-
tiere galten bei ihnen einfach als zu zeitrau-
bend und kostenintensiv, hinzu kam noch 
unser seltsamer Nachbar, der schon keine 
Kinder mochte. Was würde er erst mit ei-
nem kleinen flauschigen Fellball, der sich 
auf seinen Balkon verirrt hatte, anstellen. 
Wir wohnten zu dieser Zeit zwar noch im 
zweiten Stock eines Mietshauses in einem 
kleinen Dorf, wo Kätzchen also den lie-
ben langen Tag in Wäldern und auf Wie-
sen spielen können, aber der Familienrat 
sagte nein und es blieb dabei. Zumindest 
bis ich mir neue Argumente ausdachte und 
die fielen mir ein wie Regen vom Himmel, 

denn der Satz „Deine Freunde haben ge-
nug Tiere, wenn du was streicheln willst, 
geh doch zu denen…“ löste in meinem 
Kopf eine wahre Überproduktion von Ar-

gumenten aus.
Einmal kümmerte ich mich 

um eine ältere ausgesetzte Kat-
ze, die meine Eltern und ich 

nach langem Hin und Her 
schlussendlich ins Tierheim 
brachten. Madame Mietz 
wurde in eine Box auf der 

Quarantänestation gesteckt und 
fraß das ihr vorgesetzte Nassfutter wie ein 
kleiner Scheunendrescher. Damals dachte 
ich noch, ich könnte zwei Fliegen mit einer 
Klappe schlagen, die getigerte Katze würde 
ein neues Plätzchen finden und meine El-
tern bei all den kleinen und großen Samt-
pfoten, die erwartungsvoll durch die Plexi-
glastüren ihrer Katzenzimmer schauten, so 
richtig weich gekocht werden. Wie gesagt, 
ich dachte und Kinder denken viel, wenn 
der Tag lang ist, auch wenn meine Rech-
nung vorläufig aufzugehen schien.

Zwei Wochen später fuhr ich mit dem 
Stadtbus erneut in besagtes Tierheim, 

um nach meiner getigerten Freundin zu se-
hen. Ich konnte sie in keinem der Katzen-
zimmer entdecken und auf meine Nachfra-
ge hin erklärte man mir, dass die Tierärztin 
sie wegen Nierenversagens eingeschläfert 
hatte. Für mich brach an diesem Tag eine 
kleine Welt zusammen und vorerst rück-
te der Wunsch nach einer Samtpfote in 
den Hintergrund. Vielleicht hatten meine 
Eltern ja doch Recht, wenn es jetzt schon 
nach ein paar Tagen so sehr weh tat, was 

Auf die Katz    
     gekommen

J
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Freddi, das Ei

Eigentlich heißt er Frederik, genannt Freddi, aber sein Spitzname 
ist „das Ei“, weil er so dick ist und so kurze Beine hat und von oben 
deshalb aussieht wie ein pelziges Ei. 

Er ist ein friedlicher Kerl und hat nur wenige Macken. So liebt er 
zum Beispiel Ikea-Papiertüten, weil die so schön rascheln und wenn 
er Lust hat, verschwindet er in ihnen – so gut das geht bei seiner 
Fülle! Und er macht auch gern ein Nickerchen darin.

Draußen hält er sich kaum auf, denn ursprünglich war er eine 
Wohnungskatze. Trotz seiner imponierenden Gestalt ist er ein 
Angsthase. Das liegt vermutlich daran, dass er als Baby knapp einem 
Marder entkommen ist (meine Tochter kam im letzten Moment dazu 
und konnte das verzweifelt schreiende Kätzchen retten). Wenn 
Artgenossen auftauchen, verteidigt er sein Revier am liebsten hinter 
der Glastür, wo er sein Machogehabe mit großem Getöse vorführt, 
sich hoch aufrichtet, die Glastür mit den Vorderpfoten bearbeitet 
und faucht und spuckt wie ein Wilder. Ich habe dann schon oft die 
Tür aufgemacht und gesagt: „So, nun aber in echt“. Aber der Kerl ist 
feige, kneift seinen Schwanz ein und macht drei Schritte rückwärts.

Wenn andere Menschen unser Ei sehen, lachen sie  immer. Alle 
Diätversuche sind gescheitert, denn wenn er Hunger hat (und er hat 
oft Hunger!), heult er zum Gotterbarmen. Ich könnte das ja noch 

ertragen, aber mein Mann will seine Ruhe. Er gibt ihm 
dann was, und auf mein Geschimpfe, dass der 

Krater krank wird, sagt er immer: „Ich gebe 
ihm ja nur ein paar Bröckchen.“

So weiß der Kater immer, wie er an 
Futter kommt und wird wohl immer ein  

Ei bleiben. 
                 Margitta Kandlberger
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Zuerst stellt sich die Frage: woran er-
kennt man denn überhaupt, ob Fräu-

leinchens Schäferstunde „erfolgreich“ war? 
Nach der ungefähr dritten Woche leuch-
ten Ihnen die Zitzen in schönstem Schwein-
chenrosa entgegen. Meistens.

Alles in allem braucht eine schwangere 
Katze so ziemlich die gleiche Pflege wie 
eine nicht schwangere Katze. Sie wird ru-
higer und verschmuster sein als sonst – ge-
hen Sie also einfach auf dieses Bedürfnis 
ein. Meine Mädels zum Beispiel genießen 
es, mit einer weichen Bürste verwöhnt zu 
werden – vorzugsweise am Bauch. Spannt 
es doch dort nach einer Weile unangenehm 
und da geht nichts über eine sanfte Bürs-
tenmassage, stundenlang mit wachsender 
Begeisterung. Bei der Fütterung sieht es et-
was anders aus. So nach der dritten oder 
vierten Schwangerschaftswoche sollte man 
anfangen, die Futtersorte von „Adult“ auf 
„Tragende/Säugende“ umzustellen, das 
bedeutet, dass man ihr Kittenfutter anbie-
tet, das nicht nur für Katzenbabys, sondern 
auch für schwangere Damen gedacht ist. 
Diese Sorten haben einen höheren Nähr-
wert. Dabei gehe ich natürlich davon aus, 
dass Sie ohnehin schon hochwertiges Fut-
ter geben. Allerdings wird von sehr vielen 

Katzen hochwertiges Nassfutter vehement 
verschmäht (diese Pampe soll ich fressen? 
Niemals!)) oder die pelzgeschmückte Ban-
de lässt sich den Inhalt des  Zwei–Euro–
Minidöschens  wenige Minuten nach dem 
Verzehr nochmals durch den Kopf gehen. 
Genau auf der Perserteppichbrücke, ver-
steht sich. 

Aber hierbei – vorausgesetzt, man gibt 
Nassfutter nur als „Leckerli“ – kann man 
auch gern mal nachlässig sein. Erlaubt ist, 
was schmeckt und bekommt. Allerdings 
wirklich nur dann, wenn hochwertiges Tro-
ckenfutter die Hauptnahrungsquelle bildet.  
Anzumerken ist, dass Ihre schwangere Kat-
ze ungefähr zehn Tage vor dem errechne-
ten Geburtstermin (man rechnet mit 63 Ta-
gen) wahrscheinlich Durchfall bekommen 
wird. Dann bitte nicht gleich Panik bekom-
men, denn die kätzischen Hormone stellen 
sich von „schwanger“ auf „gebären und 
säugen“ um und außerdem drücken die 
Kitten auf den Darmtrakt. Als ich das ers-
te Mal damit konfrontiert wurde und um 
Mitternacht völlig aufgelöst zum Telefon 
griff, meinte meine Freundin (Doktor der 
Veterinärmedizin) nur lakonisch: „Wo vie-
le Kitten sind, ist wenig Platz für Kot. Geh 
ins Bett und schlaf!“ 

Nun ist es also soweit: Ihre Katze ist trächtig. Worauf müssen 

Sie achten? Was für ein Futter braucht die zukünftige Mutter? 

Wie pflegt man sie? 

Die tragende Katze
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schnurrt, beleckt, geweckt und liebevoll 
angestupst, damit sie immer mal wieder  
trinken, aber wehe sie wagen sich zu weit 
weg! Eines der vorwitzigen Schneeweiß-
chen hat heute schon seinen Kopf über die 
Grenzen des Kartons gehoben – und wur-
de schleunigst wieder zurückbefördert. 

Nach jetzt fast zwei Wochen haben 
alle die Augen auf, und die klei-

ne Getigerte hat mich vorhin mit bösem 
Blick und leichtem Fauchen versucht ein-
zuschüchtern, als ich sie für einen kurzen 
Moment in der Hand hielt. Dabei bin ich 
so verliebt in sie! Sie beginnen jetzt aktiv 
umeinander zu purzeln und kriechen nicht 
mehr nur blind suchend um und auf ihrer 
Mama herum. Krabbeln würde ich analog 
zur Kleinkindphase dazu sagen. 

Die beiden Schneeweißchen, die von 
Anfang an die aktivsten waren, sind auch 
die beiden größten, sie bekommen ge-
rade graue Öhrchen und einen grauen 
Schwanz, und Patrick hat schon Angst, 
dass er „einfach so“ zwei (natürlich nicht 
ganz reinrassige) Siamkätzchen verschenkt 
hat, denn sie sind schon fest vergeben. Die 
beiden schwarzen Schokoladenkätzchen 
hingegen sind noch ein bisschen zart, mein 
getigerter Liebling mit dem Clownsgesicht-
chen und dem Korkenzieherschwanz be-
wegt sich so im Mittelfeld, was Aktivität 
und Größe angeht. Sie sind so süß! Ich bin 
mal gespannt, ab wann die ganze Familie 
morgens so um kurz vor fünf durch unser 
Bett krabbelt! Kann nicht mehr allzu lan-
ge dauern...

Christiane Dreher




